
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 34 (1930-1931)

Heft: 18

Artikel: Verzicht

Autor: Francés, José

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671129

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671129
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sofé gfïoncég; SSergidjt 433

fterung: tpüte, SSeften, .jpanbtafdjen toerben gum
geilen bed Sobed in bie SIrena getoorfen. ©ad
fdjtoarge Stierfe'II ift in Slut getaucht, ©er Sca»
iabor fdjtoenït bie 30?uleia, bad rote, um einen
©taß getoidelte ©udj, aber bad ©ier geïjt uicbt
bagegen an; ed fenït bie Sdjnauge, befc^ituppert
bie ©rbe unb ïnidt auf bie Sïnie ber Sorber»
Beine, 3m biefer Stellung fci£)rt iïjm ber ©egen
gtoifdjett bie (Schulterblätter.

Banalität bed © o b e d.

Scodj fier Stiere fitigen bùrdjd ©or, ber leigte
aid größter unb ftärlfter bon allen. @d ift eine

Stufenleiter bon ®raft unbSBilbljeit. Scitjebem
neuen ©iere fteigert fid) audi bie ©rregung bed

Kampfe© ©leid) Bleibt fid) nur bad jebedmalige
unerbittlidje ©rtbe. ®ie unfehlbare Segelmäfsig»
leit bed ©obed toirb gur Sanalität, gur Sdgladjt»
haudangelegenljeit ohne Stpfterium rtnb Sätfel.
©er ©ob läfjt hier ftumpf, er rührt au lein
iperg; noch Biel toeniger aid bad: bad Sterben

mirb gur Sdjanbe. Stenn fie ben leblofen Stier
aud ber Slrena fdjleifen, erhebt fid) ringdunt
Derädjtlidged Sßfeifen. ©hrenüollet ift bad Ster»
Ben ber Üßferbe. ©od) bie fdjntale ©Ijre toirb mit
©raufen berbient. 2ßoI)l finb bie armen alten
.©äule in Seber gepaitgert; fie biirfen gelnorfen,
aber nidjt berlnunbet toerben. So hat ed ijßrimo
be Sibera berorbnet. ©oldjfpitge ipörner britt»

gen aber auch burd) Seber. ffünf Klepper toer»
bcn aufgefpiefft unb furchtbar hingemeigelt. ©er
[eigte unb toilbefte ber Stiere labt gleich gluei auf
fein ©eloiffen; er tut ed gur Slbtoeljr, aud SIngft
bor bem eigenen ©obe. Sßie burdj Sutter ftöfft
fein iporn in bie ^pferbeleiber, Slut fpriigt her»
aud unb neigt ben Ijeiffen ©anb. ©ad ehren»
botte Sterben lürgt ein ©oldjftiä) an bie rechte
Stelle.

Sedjd Stiere unb fünf ißferbe finb gefallen:
eine reidje ©obedernte in gtoet Stunben. Söhnt
fid) bad? ©er Sinn ber ©ortiba? — ©arüber
nicht nadjgubenïen.

9îobette üott igofé grancéê.

Sebor fein ©iener ihn auflnedte, tourbe $e=

lipe Stanganared burd) bie Sonne aufgetoedt,
beren Sicht burd) bie genfterläben bed Sallond
brang.

@r fprang aud bem Sett heraud unb öff»
nete bie gfenfter. ®ie blenbenben Strahlen tra»
feto ihn mitten ind ©efid)t, fo baff er fid) taftenb
in fein Sett gurüdgog. Slid er toieber unter ber
©ecfe lag, lächelte gelifoe Stanganared bem jun»
gen ©age gu.

gugleidj mit ber Sonne toar ber helle SIpril»
morgen ind gimrner gegogen. hinter ben ©lad»
fdjeiben tfob fich, toie auf einem japanifdjen
©rud, bie betoeglidje Silhouette eined toeiff blit»
fjenben gtoeiged ab. ©er burchfichtige, blaue
fpimmel glich einem Smaragb. Scan fpürte,
toie bie Schtoalben hin unb her flogen, unb
empfanb bie innerfte gdeube, in ben breiten
Stïleen mit bem lnirfd)enben Sanbe luftgutoan»
beln, too bie jungen gtoeige ber Säume Sdjat»
ten fpenbeten.

@r bachte an fo manchen längft berllungenen
Slprilmorgen bod füffer ©rinneritngen unb
muffte über fich felBft Iad)en, baff er fid) plölglid)
toieber jung fühlte. Sie toar er mit gleicher
guberficht aitfgetoadjt, mit fobiel Siebe gum
Seben, bad ihm bie ©ore gum ©lüc! fperriocii
offen riff.

Sietteicht toar ed bie geierlidjleit bed ©aged:
bad, toad il)n heute Stadjmiuag im ipaufe fet»
ner Sraut ertoartete, bie fo unfcljulbdboll toar
unb gu ihm Sertrauen toie gu einem Sater
hegte.

Sät einemmale lourbe er ernft. SBie gu einem
Sater? Skid) bummer ©eban'fe!

Slitfrecht unb ftarl ftanb er, ber gereifte
Scann, ba, toäljrenb er fid) feinem fünfgigften
Sebendjaljre näherte. Scie lieff er fich bon Ser»
toeidjlidjung, nie bon 3Bot)Iftanb übermannen.
Steife gab er fich Bült' ben Sergnügungen, balb
bem .Slitlie ber ®raft. hin. @r toar. ftolg auf
feine Scudfeln,. unb in allen SportgefeUfdjaf»
ten lad ntctn feinen Stauten gufammen mit
beneit Minllidjer, fdjtoacher Jünglinge, bie ben

ftarlen Stann, ber fich fo gut hielt, mit Setoun»
beruttg, aber auch mit Steib anfallen.

©d flopfte bid'fret an bie ©itr.
„iperein, ffucnt."
©er ©iener geigte fich itberrafdjt.
„§ente ift ber Iperr aber feljr frith aufge»

ftanbeh."
,,©ie Sonne ift baran fchulb, fjsuan. ©in fchö»

ner ©ag, toad?"
„(gilt blenbenber!"
„fgft bad Sab ich on fertig?"

José Francssl Verzicht, 43Z

sterung: Hüte, Westen, Handtaschen werden zum
Zeichen des Lobes in die Arena geworfen. Das
schwarze Stierfell ist in Blut getaucht. Der Ma-
tador schwenkt die Muleta, das rote, um einen
Stab gewickelte Tuch, aber das Tier geht uicht
dagegen an; es senkt die Schnauze, beschnuppert
die Erde und knickt auf die Knie der Vorder-
beine. In dieser Stellung fahrt ihm der Degen
zwischen die Schulterblätter.

Banalität des Todes.
Noch vier Stiere flitzen durchs Tor, der letzte

als größter und stärkster von allen. Es ist eine

Stufenleiter von Kraft undWildheit. Mitjedem
neuen Tiere steigert sich auch die Erregung des

Kampfes. Gleich bleibt sich nur das jedesmalige
unerbittliche Ende. Die unfehlbare Regelmäßig-
keit des Todes wird zur Banalität, zur Schlacht-
Hausangelegenheit ohne Mysterium und Rätsel.
Der Tod läßt hier stumpf, er rührt au kein

Herz; noch viel weniger als das: das Sterben

wird zur Schande. Wenn sie den leblosen Stier
aus der Arena schleifen, erhebt sich ringsum
verächtliches Pfeifen. Ehrenvoller ist das Ster-
ben der Pferde. Doch die schmale Ehre wird mit
Grausen verdient. Wohl sind die armen alten
Gäule in Leder gepanzert; sie dürfen geworfen,
aber nicht verwundet werden. So hat es Primo
de Rivera verordnet. Dolchspitze Hörner drin-
gen aber auch durch Leder. Fünf Klepper wer-
den aufgespießt und furchtbar hingemetzelt. Der
letzte und wildeste der Stiere lädt gleich zwei auf
sein Gewissen ; er tut es zur Abwehr, aus Angst
vor dem eigenen Tode. Wie durch Butter stößt
sein Horn in die Pferdeleiber, Blut spritzt her-
aus und netzt den heißen Sand. Das ehren-
volle Sterben kürzt ein Dolchstich an die rechte
Stelle.

Sechs Stiere und fünf Pferde find gefallen:
eine reiche Todesernte in zwei Stunden. Lohnt
sich das? Der Sinn der Corrida? — Darüber
nicht nachzudenken.

Verzicht.
Novelle von Jose Frances,

Bevor sein Diener ihn aufweckte, wurde Fe-
lipe Manzanares durch die Sonne aufgeweckt,
deren Licht durch die Fensterläden des Balkons
drang.

Er sprang aus dem Bett heraus und öff-
nete die Fenster. Die blendenden Strahlen tra-
fen ihn mitten ins Gesicht, so daß er sich tastend
in sein Bett zurückzog. Als er wieder unter der
Decke lag, lächelte Felipe Manzanares dem jun-
gen Tage zu.

Zugleich mit der Sonne war der helle April-
morgen ins Zimmer gezogen. Hinter den Glas-
scheiden hob sich, wie auf einem japanischen
Druck, die bewegliche Silhouette eines weiß blü-
henden Zweiges ab. Der durchsichtige, blaue
Himmel glich einem Smaragd. Man spürte,
wie die Schwalben hin und her flogen, und
empfand die innerste Freude, in den breiten
Alleen mit dem knirschenden Sande lustzuwan-
dein, wo die jungen Zweige der Bäume Schat-
ten spendeten.

Er dachte an so manchen längst verklungenen
Aprilmargen voll süßer Erinnerungen und
mußte über sich selbst lachen, daß er sich plötzlich
wieder jung fühlte. Nie war er mit gleicher
Zuversicht aufgewacht, mit soviel Liebe zum
Leben, das ihm die Tore zum Glück sperrweit
offen riß.

Vielleicht war es die Feierlichkeit des Tages:
das, was ihn heute Nachmittag im Hause fei-
ner Braut erwartete, die so unschuldsvoll war
und zu ihm Vertrauen wie zu einem Vater
hegte.

Mit eineinmale lourde er ernst. Wie zu einem
Vater? Welch dummer Gedanke!

Aufrecht und stark stand er, der gereiste
Mann, da, während er sich seinem fünfzigsten
Lebensjahre näherte. Nie ließ er sich von Ver-
weichlichung, nie van Wohlstand übermannen.
Weise gab er sich bald den Vergnügungen, bald
dem Kulte der Kraft, hin. Er war. stolz auf
seine Muskeln,, und in allen Sportgesellschaf-
ten las man seinen Namen zusammen mit
denen kränklicher, schwacher Jünglinge, die den
starken Mann, der sich so gut hielt, mit Bewun-
derung, aber auch mit Neid ansahen.

Es klopfte diskret an die Tür.
„Herein, Juan."
Der Diener zeigte sich überrascht.
„Heute ist der Herr aber sehr früh aufge-

standen."
„Die Sonne ist daran schuld, Juan. Ein schö-

ner Tag, was?"
„Ein blendender!"
„Ist das Bad schon fertig?"
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„Sdj tooltte eg gerabe anmaßen, alg idj eg

fo hell in Qintmer [ah anb flopfte."
„Sidjte eS nur ïjer. ©et]."
9Bät)tenb Suan bag Sab füllte, gab gelipe

SSanganareg fid) mieber ben locfenben ©räu=

men. htm Slug bent SeBengimmer bernahnt man
bag ©eräufd) ber Sürfte, bie gegen ben Siar=
ntor ber SBanrte fut)t, ©ann hätte man bag

SBaffer rauften.
Felipe Sianganareg backte an feine Sraut,

finita Sienboga, bie faum gtnangig Satire alt
mar, nod) nicfjtS bon ben ©nttäufdjungen beS

SeBeng muffte unb Felipe äag Sertrauen ent=

gegenBradjte, bag aug ber treuïjergigen 911)=

nungglofigteit iîjrer jungen Satire entfprang.
9lBer mätjrenb eg Bei iïjr met)t bie SieBe eiiteS

®ittbeg toar, mar eg Bei iïjm bie entfdjeibenbe,
ïein ^inberniê ïennenbe SieBe, bie fidj mie ein

©oldjftoff eingräbt, finita Stenbogag ©Item
gaben miliig itjre guftimmung; bauten fie bod)

mepr an bag Sergnügen gelipe Sianganareg,
alg an ben gemaltigen 9IItergunierfd)ieb.

finita Stenboga felBer guette bie 9td)feln.
SeBengluftig, mie fie mar, itnb burd) bag eitle
Sehen um fie tjerum berBIenbet, ïam eg ihr
redfit amüfant bor, einen Bräutigam gu Befit=

gen, ber fid) mit ihrem Sater butgte, itjr aBer

trohbem fugenbfrifc^er borfam alg bie ©änger
beg SaIace=f)oteIg unb all bie jungen Seute, bie

itjr im tabellofen ©ntofing mätjrenb ber Sor=
fteüungen im ©heater ben Sof machten. Sturer»
bem mar er ein angenehmer Sienfd), ber ihr
hödjfte ©IjrerBietung entgegenbrachte. 9Benn fie

fid) mit ihm unterhielt, hatte feine Sebemeife
manchmal etmag bon ber Slaftit beg Silbeg,
unb Bei anberen ©elegenheiten gerftreute fie
mie eine ftd) rafch heritnterlefenbe ©rgäplung.
Itnb ba finita Sienboga im ©runbe (miemoht
fie eg nidjt muffte) geneigt mar, fid) bon bent

ïur^ bauernben gauBer eirteg Silbeg ober eine»

Sttdjeg Bemeaen gu laffen, fo nahm fie, menu
auch adjfelgudenb. f^elipeg SieBe entgegen.

*

9Mhrenb Felipe ÜSanganareg nach bentSabe
frühftüite, blauberte er mit Suan. ©ein opti=

miftifdjeg SBefeit herleitete ihn, ftd] feinem ©ie=

ner gegenüber manchmal menfdjlidjer gu geben.

Sor ihm lagen bie Storgemei hingen, bie biel=

leidit fdjon unter ber ,,©efeïïfd)aftSd)ronif"
feine Beborftehenbe ffeirat mit finita Sienboga
berfünbeten. 9IBer Sîanganareg hatte feine
Suft, gu lefen.

©ie ©onne brang burd) bie geöffnete ©ür in

ben ©arten unb fpiegelte fid] int ^riftatt ber

©läfer, ber 8Bafferflafd)e, ber Sutterbofe mit
bent ©überreif unb in ber Safe mit ben eben

gefdjnittenen Sofen miber.
„@o einen prächtigen SSorgen haben mir

lange nid]t gehabt, maê, Suan? — ©o redit,
um fid] gu berlieBen."

Suan lächelte guftimmenb. ©g mar ein gro=
jfer, ftarïer Surfdje, ber bor fünfunbgmangig
Sal]ren in einem ïleinen ©orfe ber rauhen
BaSfifdjen Serge geboren mar. @r meinte:

„Suft tonnte man fcljon Betommen, aber für
mid) tft bag borBei."

„Sd) berftepe biet) nicht."
„Sa, ich haB' fdjon ein Stäbchen gefunben."
„SSit ber bit bid!) bertjeiraten mödjteft?"
„®ag mit! ich' meinen... 916er jefjt..."
©attg plötüid) mürbe ber ©iener ernft.
„Sßag? 3SiU fie bith nicht?"
„@ie fdjon, aber bie Stutter... ©a ich Be=

reitg feit brei Satten aug bent ©orfe fort Bin,
möchte fie fie mit einem Sitten berheiraten. ®ag
heifjt alt, mirtlidi alt ift er eigentlich nicht. @o

mie ber $err, glnifchen biergig unb fünfgig. ©r
gehört gu ben Seidjften im ©orf, unb eg märe
bag erfte SDÎal, bah etmag, mag er fief) borge=
nommer, hat, nicht burchfetgt. @r ift atleg, auch

@djultl]eif) gemefen ©ie tonnen fich beuten,
bah [te fchliefflicfj nachgeben mirb! ©ie ift fo
jung, noch feine gtoangig Saljte alt. ©ie hüB=

[then Kleiber, bag biete ©elb, bag ber Sitte
haben muff, merben fie fdjon untftimmen. SIBer

ich haBe ihr geftern noch in einem Sriefe ge=

fchrieBen: tfjaft bu je gefehen, baff bie ©he eines
jungen Sfäbdjeng mit einem Sitten gut aug=

fällt? Sebeg ©ing gu feiner Qeit, unb eg ift
nicht gut, frifcfje Sofen in ein ©reiBbaitg gu
berpflangen Sieinen ©ie nicht auch?"

„Sa, ja.,. ©eh, nimm alteg meg."
„©ffett ©ie nicht mehr?"
„Sein, räum nur ah."
Sangfam, traurig berlieff er ben ©peife=

räum, trat in fein Qimmer, legte ben 5ßPfanta
ab unb Begann, fich t>ie Sachen angugiehen, bie

Suan ihm gureetft gelegt hatte.
*•

Sm ^IuB fchrieB er ben Srief, nachbem er
lange nièbergefcfjlagen burch bie fonnigen ©tra=
^en beg Qentritmg gefchlenbert mar.

SuanS ©timme ertönte in feinen Dh^n:
„$aft bit je gefehen, baff bie ©he eines jungen
Siäbcheng mit einem Sitten gut augfättt? Sian
foil teilte frifdjen Sofen in ein ©reiBhaug ber=

434 José Francos: Verzicht,

„Ich wollte es gerade anmachen, als ich es

so hell in Ihrem Zimmer sah und klopfte."
„Richte es nur her. Geh."
Während Juan das Bad füllte, gab Felipe

Manzanares sich wieder den lockenden Trau-
men hin. Aus dem Nebenzimmer vernahm man
das Geräusch der Bürste, die gegen den Mar-
mor der Wanne fuhr. Dann hörte man das
Wasser rauschen.

Felipe Manzanares dachte au seine Braut,
Ninita Mendoza, die kaum zwanzig Jahre alt
war, noch nichts von den Enttäuschungen des

Lebens wußte und Felipe das Vertrauen ent-
gegenbrachte, das aus der treuherzigen Ah-
nungslosigkeit ihrer jungen Jahre entsprang.
Aber während es bei ihr mehr die Liebe eines
Kindes war, war es bei ihm die entscheidende,
kein Hindernis kennende Liebe, die sich wie ein

Dolchstoß eingräbt. Ninita Mendozas Eltern
gaben willig ihre Zustimmung; dachten sie doch

mehr an das Vergnügen Felipe Manzanares,
als an den gewaltigen Altersunterschied.

Ninita Mendoza selber zuckte die Achseln.

Lebenslustig, wie sie war, und durch das eitle
Leben um sie herum verblendet, kam es ihr
recht amüsant vor, einen Bräutigam zu besit-

zen, der sich mit ihrem Vater dutzte, ihr aber

trotzdem jugendfrischer vorkam als die Tänzer
des Palace-Hotels und all die jungen Leute, die

ihr im tadellosen Smoking während der Vor-
stellungen im Theater den Hos machten. Außer-
dem war er sin angenehmer Mensch, der ihr
höchste Ehrerbietung entgegenbrachte. Wenn sie

sich mit ibm unterhielt, hatte seine Redeweise
manchmal etwas von der Plastik des Bildes,
und bei anderen Gelegenheiten zerstreute sie

wie eine sich rasch herunterlesende Erzählung.
Und da Ninita Mendoza im Grunde (wiewohl
sie es nicht wußte) geneigt war, sich von dem

kurz dauernden Zauber eines Bildes oder eines

Buches bewegen zu lassen, so nahm sie, wenn
auch achselzuckend, Felipes Liebe entgegen.

»

Während Felipe Manzanares nach dem Bade
frühstückte, plauderte er mit Juan. Sein opti-
mistisches Wesen verleitete ihn, sich seinem Die-
ner gegenüber manchmal menschlicher zu geben.

Vor ihm lagen die Morgenzeitungen, die viel-
leicht schon unter der „Gesellschaftschronik"
seine bevorstehende Heirat mit Ninita Mendoza
verkündeten. Aber Manzanares hatte keine

Lust, zu lesen.
Die Sonne drang durch die geöffnete Tür in

den Garten und spiegelte sich im Kristall der
Gläser, der Wasserflasche, der Butterdose mit
dem Silberreif und in der Vase mit den eben

geschnittenen Rosen Wider.
„So einen prächtigen Morgen haben wir

lange nicht gehabt, was, Juan? — So recht,
um sich zu verlieben."

Juan lächelte zustimmend. Es war ein gro-
ßer, starker Bursche, der vor fünfundzwanzig
Jahren in einem kleinen Dorfe der rauhen
baskischen Berge geboren war. Er meinte:

„Lust könnte man schon bekommen, aber für
mich ist das vorbei."

„Ich verstehe dich nicht."
„Na, ich hab' schon ein Mädchen gefunden."
„Mit der du dich verheiraten möchtest?"
„Das will ich meinen... Aber jetzt..."
Ganz Plötzlich wurde der Diener ernst.
„Was? Will sie dich nicht?"
„Sie schon, aber die Mutter... Da ich be-

reits seit drei Jahren aus dem Dorfe fort bin,
möchte sie sie mit einem Alten verheiraten. Das
heißt alt, wirklich alt ist er eigentlich nicht. So
wie der Herr, zwischen vierzig und fünfzig. Er
gehört zu den Reichsten im Dorf, und es wäre
das erste Mal, daß er etwas, was er sich vorge-
nommen hat, nicht durchsetzt. Er ist alles, auch

Schultheiß gewesen... Sie können sich denken,

daß sie schließlich nachgeben wird! Sie ist so

jung, noch keine zwanzig Jahre alt. Die hüb-
schen Kleider, das viele Geld, das der Alte
haben muß, werden sie schon umstimmen. Aber
ich habe ihr gestern noch in einem Briefe ge-
schrieben: Hast du je gesehen, daß die Ehe eines
jungen Mädchens mit einem Alten gut aus-
fällt? Jedes Ding zu seiner Zeit, und es ist
nicht gut, frische Rosen in ein Treibhaus zu
verpflanzen Meinen Sie nicht auch?"

„Ja, ja... Geh, nimm alles weg."
„Essen Sie nicht mehr?"
„Nein, räum nur ab."
Langsam, traurig verließ er den Speise-

räum, trat in sein Zimmer, legte den Pyjama
ab und begann, sich die Sachen anzuziehen, die

Juan ihm zurecht gelegt hatte.
»

Im Klub schrieb er den Brief, nachdem er
lange niedergeschlagen durch die sonnigen Stra-
ßen des Zentrums geschlendert war.

Juans Stimme ertönte in seinen Ohren:
„Hast du je gesehen, daß die Ehe eines jungen
Mädchens mit einem Alten gut ausfällt? Man
soll keine frischen Rosen in ein Treibhaus ver-



©mil £itgii:

pflangen..." Unb wenn er aucC) fein mättn?
litfjeê, ftarfeg SBefen mit bent üermeicEjIicfiten

Sun ber eleganten ©tutger üergtidj, itnb obtooljt
fein eiitgiger feinet Sllterggenoffen bie Seit fn
fütjn Wie er fjerauêforberte, fo füllte er fictj

bodj ber Sufunft gegenüber befiegt.
@r litt unter ber ©äpitad) feines berborge»

nen, aber nnbeftreitbaren Sttterg; er bereute

bitter feine ©raunte unb iit bent Sîtub, too er

fic^ an eineg ber breiten genfter f)ingeflüc§tet
fjatte, burdj bie bag Sidjt unb ber Säfrn ber

©trafge brangen, fdjrieb er an finita SJtenboga

einen SSrief, ber nichts bon Siebe enthalten
foïïte unb aug bem bodf) alt bie ^Bitternis feiner
Siebe fjeraitêïlang :

„©uten ©ag, mein ©olbfinb. SBeifft ©u
nid^t, baff ©u feinen Bräutigam mefjr fjaft?
©er Bräutigam ift Weit fortgegogen unb
loeilt jetgt im fDcärdjentanbe, too eine felt=

fame SSertoanblung mit if)nt borgegangen ift.
©eblieben ift nur ber alte .öau§freunb, ber

®ir klappern unb Sßuppen faufte unb

fdjtiefftidj bie bergeifjtidje ©ummtjeit beging,

®ir unter Pier Slugen gu fagen, baff ®u
tjübfdj bift, Wätgrenb er eg bod), toie gubor,
bor aller SBett tjätte fagen fotten.

©er ÜBräutigam toirb in anberer ©eftalt
toieberfetjren unb, toenu nidjt atg iÇring, fo

bod) atg ein junger SJtann beineg SllterS,

unb bag ift aud) fdjon ettoag. Itnb aud) ber

alte greunb, ber jeigt fortgebt, Wirb toieber=

fomrnen, Wenn für ©eine Slugen unb ©ein

fferg f)inreid)enb S^it berfloffen ift.
Sietlcidjt berfteïjft ©u mid) nidjt gang,

aber Wirft midj berftefjen, Wenn ©idj bag

»nmerbegimt. 435

Seben geletjrt tjat, baff audj bei ber fjeiterften
©rgäfjluttg ein Singe borfomntt, toeldjeg ©rä=

nen bergiefft: bag beg ©idjterg ober bag ber

grau, bie fidj beim Sefett an ein anbereg,

äljnlidjeg ©reignig erinnert.
Sit unferer ©rgäiflung fomntt toeber ein

®id)ter bor nod) eine grau, bie fidj erinnert,
gdj fann feine 33erfe machen, unb ©eine
23ergangeitl)eit ift rein unb fdjtoeigenb; ba=

für aber fjaben toir einen Slugenblicf ge=

träumt, baff bie l)übfdje ©efdjid)te SBirflid)»
feit werben fönnte.

S®enn fie eg nidjt geworben ift, ©ebulb!
SBeber ©u nod) id) tjaben ©djulb baran.

Seb WcI)I, ©olbfinb. ®ir füfft adjtungg»
boft bie gingerfpifgett ©ein alter greunb

getipe fDlanganareg."

©r fdjtoff ben llmfdjlag, unb Bebor er eg be=

reuen fonnte, fanbte er ben SSrief feiner 58e=

ftimmung entgegen,
*

Stlg er beim iBerlaffen beg Slubg einen ber

©äte burdjfdjritt, faf) er ficf) in einem ©flieget,
unb feine griffe gitterten: ©ang plötgtid) War
bie ©lätte ber fpaut, ber ©lang feiner Singen
berfcfjtourtben...

©er, ben ber ©pieget wiebergab, War nidjt
meljr ber rüftige, tatfräftige getipe 3Jlanga=

nareg bon furg gubor. Unb alg er fid) fo fläg=

lidj unb bagu berurteilt faf), für immer auf
Siebe unb ©lücf gu bergigen, begriff er, baff

er einen entfdjeibenben, nic^t toieber gut gu

madjenben @d)ritt auf bag Silier gu gemadjt
patte.

6ommerbegtnn.

2tm ©Salbesfaum, beim fßiefenranö

Sin ici) ins ©ras gefunden;

ßeuöuft unb fßalbluft mengt fieb l)ier,

©auperten blifgen gunken.

©er Gimmel wölbt fein luftig ©ad),

Som ©annenforft getragen,

£wd) in bas enblos blaue Sunb

©ie grünen ©Bipfet ragen.

©ie ßeretje jaucf>3t im 9tett)ermeer,

©ie SImfet fcf)Iuct)3f im ©Batbe,

Itnb brüben grünt bas Sebentaub

6d)on an ber fonnigen iöalbe.

©u ftiller Drt am ©Batbesfaum,

Umjaucbgt, umblübt obn' ©nbe:

ßier legt ber Sen3 bie meifee ßanö

Sn 6ommers braune ßänbe.
©mil §iisti.

Emil Hügli:

pflanzen..." Und wenn er auch sein männ-
liches, starkes Wesen mit dem verweichlichten
Tun der eleganten Stutzer verglich, und obwohl
kein einziger seiner Altersgenossen die Zeit so

kühn wie er herausforderte, so fühlte er sich

doch der Zukunft gegenüber besiegt.

Er litt unter der Schmach seines verborge-

neu, aber unbestreitbaren Alters; er bereute

bitter seine Träume und in dem Klub, wo er

sich au eines der breiten Fenster hingeflüchtet
hatte, durch die das Licht und der Lärm der

Straße drangen, schrieb er an Ninita Mendoza
einen Brief, der nichts von Liebe enthalten
sollte und aus dem doch all die Bitternis seiner
Liebe herausklaug:

„Guten Tag, mein Goldkind. Weißt Du
nicht, daß Du keinen Bräutigam mehr hast?

Der Bräutigam ist weit fortgezogen und
weilt jetzt im Märchenlande, wo eine seit-

same Verwandlung mit ihm vorgegangen ist.

Geblieben ist nur der alte Hausfreund, der

Dir Klappern und Puppen kaufte und

schließlich die verzeihliche Dummheit beging,

Dir unter vier Augen zu sagen, daß Du
hübsch bist, während er es doch, wie zuvor,
vor aller Welt hätte sagen sollen.

Der Bräutigam wird in anderer Gestalt

wiederkehren und, wenn nicht als Prinz, so

doch als ein junger Mann deines Alters,
und das ist auch schon etwas. Und auch der

alte Freund, der jetzt fortgeht, wird wieder-

kommen, wenn für Deine Augen und Dein
Herz hinreichend Zeit verflossen ist.

Vielleicht verstehst Du mich nicht ganz,
aber wirst mich verstehen, wenn Dich das
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Leben gelehrt hat, daß auch bei der heitersten
Erzählung ein Auge vorkommt, welches Trä-
neu vergießt: das des Dichters oder das der

Frau, die sich beim Lesen an ein anderes,
ähnliches Ereignis erinnert.

In unserer Erzählung kommt weder ein

Dichter vor noch eine Frau, die sich erinnert.
Ich kann keine Verse machen, und Deine
Vergangenheit ist rein und schweigend; da-

für aber haben wir einen Augenblick ge-

träumt, daß die hübsche Geschichte Wirklich-
keit werden könnte.

Wenn sie es nicht geworden ist, Geduld!
Weder Du noch ich haben Schuld daran.

Leb wohl, Goldkind. Dir küßt achtungs-
voll die Fingerspitzen Dein alter Freund

Felipe Manzanares."
Er schloß den Umschlag, und bevor er es be-

reuen konnte, sandte er den Brief seiner Be-

stimmung entgegen.
»

Als er beim Verlassen des Klubs einen der

Säle durchschritt, sah er sich in einem Spiegel,
und seine Füße zitterten: Ganz plötzlich war
die Glätte der Haut, der Glanz seiner Augen
verschwunden...

Der, den der Spiegel wiedergab, war nicht
mehr der rüstige, tatkräftige Felipe Manza-
nares von kurz zuvor. Und als er sich so kläg-
lich und dazu verurteilt sah, für immer auf
Liebe und Glück zu verzichten, begriff er, daß

er einen entscheidenden, nicht wieder gut zu
machenden Schritt aus das Alter zu gemacht

hatte.

Sommerbeginn.

Am Waldessaum, beim Wiesenrand

Bin ich ins Gras gesunken;

Keuduft und Waldluft mengt sich hier.

Tauperlen blitzen Funken.

Der Kimme! wölbt sein lustig Dach,

Vom Tannenforst getragen,

Koch in das endlos blaue Bund

Die grünen Wipfel ragen.

Die Lerche jauchzt im Aethermeer.

Die Amsel schluchzt im Walde,
Und drüben grünt das Rebenlaub

Schon an der sonnigen Kalde.

Du stiller Ort am Waldessaum,

Umjauchzt, umblüht ohn' Ende:

Kier legt der Lenz die weiße Kand

In Sommers braune Künde.
Emil Hügli.
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